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Forderung sorgt fürMisstöne
Bildung Instrumentalunterricht soll nur noch an denMusikschulen derGemeinden angeboten
werden. Bei den Instrumentallehrern der Kantonsschulen kommt diese Idee ganz schlecht an.
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Sowohl dieLuzernerGymnasien
wie auch die Musikschulen der
Gemeinden bieten derzeit Inst-
rumentalunterricht an. Damit
könnte allerdings bald Schluss
sein: GLP-Kantonsrat Markus
Baumann (Luzern) fordert in
einemPostulat diePrüfungeiner
Auslagerung. So sollen Instru-
mentallehrer künftig nur noch
von den Musikschulen der Ge-
meindenangestelltwerden.Bau-
mann sieht darin mehrere Vor-
teile: «DieneuenOrganisationen
bringen in der Verwaltungmehr
Effizienz, den Musiklehrperso-
nenermöglichen sie höherePen-
sen undden Schülern ein breite-
res Instrumente- undOrchester-
angebot.» Das Zusammenlegen
von kleinen Organisationsein-
heiten mit hohen Sockelkosten
mache betriebswirtschaftlich
praktisch immer Sinn, ist Bau-
mann überzeugt. Zu den Folgen
für die Schüler sagt er: «Je mehr
Schüler an einer Musikschule
sind, desto grösser ist die Chan-
ce, dass stufengerechte Ensem-
bles gebildet werden können.»
AuchdieLehrerwürdenprofitie-
ren. Heute hätten an den Kantis
viele Lehrer Kleinstpensen, und
sie seien starkenPensenschwan-
kungen ausgesetzt.

Baumann betont, dass es sich
nicht um eine Sparmassnahme
auf Kosten der Lehrer handle.
«Denn es soll nicht bei den Löh-
nen, sondern beim unnötigen
Verwaltungsaufwand gespart
werden.» Instrumentallehrer an
denGymnasien sind heute aller-
dings in einer höheren Lohn-
klasse eingereiht. Baumannsagt:
«Meiner Ansicht nach würden
die Löhne nach dem Grundsatz
‹Gleicher Lohn für gleiche Ar-
beit› angeglichen, allenfalls mit
einer Besitzstandswahrung.»

Lehrerbezweifeln
denSpareffekt

DerVorschlageinerAuslagerung
stösstdenInstrumentallehrernan
den Kantis sauer auf. Marc Hun-
ziker, Fachvorstand der kantona-
len Instrumentallehrpersonen,
sagt:«Ichbezweifle,dassesdurch
dieAuslagerungzuEinsparungen
kommt.»Würdendie Instrumen-
tallehrer zuBedingungenderMu-
sikschulenderGemeindenange-
stellt, wäre dies laut Hunziker
eine klare Verschlechterung der
Bedingungen. «Ein Lohnunter-
schied ist gerechtfertigt.Dennes
macht einen Unterschied, ob je-
mandein InstrumentalsMatura-
fach belegt oder als Hobby.»
Käme es zu einer Auslagerung,
rechnet der Fachvorstand auch
mit Entlassungen. «Es ist ein Irr-

tum,zuglauben,dassdannsämt-
licheLehrer vondenGemeinden
übernommenwerden.»Negative
AuswirkungenerwartetHunziker
auch fürdieGemeinden.Er rech-
net damit, dass der Kantonmehr
KostenaufdieGemeindenabwäl-
zen würde. Und er sieht auch für
die Kantonsschulen Nachteile.
«Für die Kultur der Gymnasien
wäredieAuslagerungderMusik-
schule ein immenser Verlust.»

Ideevor
zwölf Jahrenverworfen

FranzGrimm,Präsident desVer-
bands für die Musikschulen des
Kantons Luzern, steht der Idee
von Baumann hingegen positiv
gegenüber. Er sieht einegrössere
Palette von Auswahlmöglichkei-
ten für die Schüler, grössere Pen-
sensicherheit für die Lehrer und
weniger Administration. «Durch
dieAuslagerung fälltdie störende
Ungleichheit von Schulgeldern,
Arbeitsbedingungen sowie der
Konkurrenzkampf von Musik-
schule undKantonsschuleweg.»

Bereits 2004 wurde die Idee
einerAuslagerungaufgrundeines
PostulatsvonThomasWilli (CVP)
diskutiert. Grimmsagt: «Der ab-
lehnende Entscheid wurde da-
mals mit den tieferen Standards
an den Musikschulen der Ge-
meinden begründet.» Dies sei
heute nichtmehr der Fall, wo die

Musikschulen insBildungsgesetz
aufgenommen und anerkennt
worden sind. Seither übernimmt
derKantoneinenTeilderKosten,
und er macht qualitative Vorga-
ben – eine davon ist, dassMusik-
schulen eine gewisseGrösse auf-
weisen müssen. Die Anzahl der
Musikschulen ist inderFolgevon
67 auf 40 geschrumpft.

Laut Grimm arbeiten heute
schonviele Instrumentallehreran
einemGymnasiumundanMusik-
schulen der Gemeinden. Bei der
Kanti Seetal seien dies rund
40 Prozent.Dennoch geht er da-
von aus, dass einemöglicheAus-
lagerungbeidenbetroffenenLeh-

rern für «wenig Begeisterung»
sorgenwürde. Er sagt aber: «Wir
sindüberzeugt, dassdieAussicht
aufgrösserePensensicherheitbei
wenigerArbeitgebern,dieEinbet-
tung in grössere Fachschaften
und das Zusammenlegen der Sa-
läre fürdiePensionskassebaldals
Chancewahrgenommenwürde.»

Beiträge sollen
halbiertwerden

Aktuell beschäftigen die Musik-
schulen laut Grimm die geplan-
tenSparmassnahmenderRegie-
rung. So sollen die Kantonsbei-
träge an die Musikschulen von
durchschnittlich350Frankenpro
Schüler halbiert werden. Der
Kanton will so ab 2018 jährlich
1,8 Millionen Franken sparen.
«Damit werden die Kosten auf
die Gemeinden und die Eltern
verlagert.» Der Verband droht
mit dem Referendum, sollte der
KantonsratdieseMassnahmebe-
schliessen. Instrumentallehrer
und Volksschullehrer der Ge-
meinden und der Kantonsschu-
len kämpfen hier Seite an Seite.

Eine Sparmassnahme konn-
tendie Instrumentallehreranden
KantisdiesenFrühlingkippen. So
hat das Kantonsgericht eine Be-
schwerde gutgeheissen. Die Re-
gierung wollte die Unterrichts-
verpflichtung erhöhen und die
Löhne herabsetzen.

Mühlihofwird vonGrund auf neu errichtet
Alberswil Von der Steinermühle ist derzeit nichtsmehr zu sehen. Das 150 Jahre alte Gebäude

wird aber bis in zwei Jahren fast wieder so errichtet wie 1865 – inklusive eines eigenenKraftwerks.

Die Steinermühle unterhalb des
Schlosses Kastelen ist ein mar-
kantes Gebäude mit mehreren
Flügeln und einem imposanten
Dachstuhl.Zumindestwar siedas
bis vorkurzerZeit.Vondemfünf-
stöckigenHaus, das 1865 gebaut
wurde und in dem 122 Jahre ein
Mühlebetrieb war, ist heute
nichts mehr zu sehen. Dort, wo
bis 1987Getreidegemahlenwur-
de,wares inden letzten25 Jahren
still.DieSteinermühle stand leer.
Bewegung kamdafür auf, als am
4. April in diesem Jahr die Ab-
brucharbeiten inAngriff genom-
men wurden. Heute steht im
wahrsten Sinn des Wortes kein
Stein mehr auf dem anderen.
DenndasGemäuerwurde indie-
semFrühling Stück für Stück ab-
getragen (wir berichteten).

Baubeginnerfolgte
plangemäss

Dafür ist jetzt wieder Leben auf
dem Gelände eingekehrt. «Vor
wenigen Tagen wurde die Bau-
stelleninstallation fertiggestellt.
Am29. September erfolgte plan-
gemäss der Baubeginn desWas-
serkraftwerks und der Energie-
zentrale», sagt Franz Schwegler,
Präsident der Agrovision Res-
sourcenAG,derGesellschaft, die
die Steinermühle wieder aufle-
ben lässt.

WenigeMeter rechts von der
Strasse, die von Dagmersellen
her nachWillisau führt, entsteht
nunderMühlihof, derErsatzneu-
bauzurSteinermühle.Einevöllig
andere Geschichte wird in Al-
berswil nun aber nicht aus dem
Boden gestampft. Im Gegenteil:

«Der neue Mühlihof orientiert
sich in Aussenmassen und Volu-
men am früheren Bau. Das Ge-
bäudepräsentiert sichalsAbguss
der einstigenGetreidemühle. Je-
dochneu interpretiert und struk-
turiert in einem schlichten Ge-
wand»,beschreibt Schweglerdas
Projekt. Beauftragtmit demPro-
jekt wurde das Architekturbüro
BonGysinundPartner inZürich.
In enger Zusammenarbeit mit
der Denkmalpflege haben die

Architekten den Neubau entwi-
ckelt. Eine Sanierung der denk-
malgeschützten Mühle war laut
Schwegler bautechnisch und
wirtschaftlich nichtmöglich.

EigeneEnergiezentrale
mitKraftwerkanlage

Geplant ist imParterreeinApart-
hotel mit acht Kleinwohnungen
für24Betten. IndenanderenGe-
schossen entstehen 15 Zweiein-
halb-, Dreieinhalb- und Vierein-

halb-Zimmer-Wohnungen, und
als zeitgemässes Schmuckstück
werden zwei Maisonette-Woh-
nungenentstehen.DerMühlihof
verfügt auch über eine Energie-
zentrale. Die historische Kraft-
werkanlage wurde restauriert,
und es wird ein modernes Was-
serkraftwerkgebaut.Ebenfalls in
diesem Gebäudeteil erfolgt eine
WärmeerzeugungmiteinerWas-
serumwälzpumpe für das Haus
undvielleichtauch füröffentliche

Gebäude der Gemeinde Albers-
wil. «Der Energiebedarf wird in
der eigenen Anlage gedeckt»,
sagt Schwegler.

Das Kraftwerk wird gemäss
Bauprogrammam16. Dezember
andieBauherrschaft übergeben.
Die Baumeisterarbeiten begin-
nen imFebruar 2017.Bauende ist
Anfang September 2018.
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So soll die Steinermühle unterhalb des Schlosses Kastelen dereinst aussehen. Bild: Visualisierung/PD

Direkt aus Bern

VordenKopf
gestossen
Die letzteWochederHerbst-
session stand ganz imZeichen
derAltersreform2020.Was
amMontagmit der Eintretens-
debatte begann,wurde am
Mittwoch undDonnerstagmit
derDetailberatung, die in sieben
Blöcke aufgeteilt war, fortgesetzt
und abgeschlossen. Leider
konnte ich an denAbstimmun-
gen zuBlock sechs nicht teilneh-
men,wasmein gutes Anwesen-
heitsratingwohl etwas trübt.

Wiekamesdazu? Ichwar
unterwegs zumHauptausgang
des Bundeshauses, dermit
automatisch nach innen öffnen-
denTüren ausgestattet ist.
Durch das offene erste Türen-
paar hindurch habe ich die
Geschwindigkeit der zweiten
sich öffnendenTüre (die gemäss
Sicherheitsdienstwährendder
Session schneller aufgeht) unter-
schätzt und denKopf angeschla-
gen.Mit einerWunde ob dem
Augewar ich eineWeile ausser
Gefecht undmusstemich
notfallmässig nähen lassen.
Gott seiDankwar dasAbstim-
mungsverhältnis nicht knapp,
sodassmeine fehlende Stimme
nicht denAusschlag gab.Merke:
Automatismen können insAuge
gehen, auch jener bei der Ren-
tenreform,mit demaufgrund
eines Interventionsmechanis-
mus dasRentenalter automa-
tisch bis 67 erhöhtwerden soll!

AproposGeschwindigkeit:
BeimBahnausbau 2030/35
droht Luzern nicht nur an
Tempo zu verlieren, sondern
aufs Abstellgleis zu geraten.
Das hat sich an einemSessions-
anlass gezeigt, als derDirektor
des Bundesamtes für Verkehr
über denPlanungsprozess
informierte.DerDurchgangs-
bahnhof Luzern – nicht nur für
Luzern, sondern für die Zentral-
schweiz unddie ganze Schweiz
ein Projekt von grösster Bedeu-
tung – rückt offenbarweit nach
hinten in der Prioritätensetzung.
Dabeiwerdenwesentliche
Bewertungskriterien nicht oder
zuwenig berücksichtigt, bei-
spielsweise die fehlenden
Kapazitätserweiterungen beim
Bahnhof Luzern, dieNetz-
wirkung des Projektes unddie
gesamtheitlicheBetrachtung der
Überlastung des Systems, also
mit Berücksichtigung der Tatsa-
che, dass in Luzern ein grosser
Teil des öffentlichenVerkehrs
noch auf der Strasse geführt
wird.Mitmeiner Interpellation
muss sich der Bundesrat nun
diesen Fragen stellen. Und es ist
klar: Luzern unddie Zentral-
schweizmüssen das Tempo für
dieseswichtige Projekt in den
kommendenMonaten deutlich
steigern – damitwir hier nicht
vor denKopf gestossenwerden!

Hinweis
Die Luzerner Bundesparlamen
tarier berichten jeweils während
der Session aus ihrem Ratsalltag
zu einem frei gewählten Thema.
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MarkusBaumann
GLP-Kantonsrat, Luzern

«Essoll nichtbeiden
LöhnenderLehrer,
sondernbeim
unnötigen
Verwaltungsaufwand
gespartwerden.»


